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Das Wüten des Orkans in Hranken
Auch in Württemberg und an der Oſtſee

Viele Millionen Schaden Die Ernte teilweiſe ganz vernichtet
Telegraphiſche Meldzzang,.)

Bamberg, 6. Auguſt.
Die Schäden, die die Unwetterkataſtrophe in den Waldungen

in der Umgebung von Bamberg angerichtet hat, gehen weit
über das Maß der Befürchtungen hinaus. Eine vorſichtige
Schätzung des Forſtamtes Bamberg beziffert den Schaden auf
mehrere Millionen Feſtmeter Holz. Der Haupt-moorwald von Bamberg iſt nach Pötelsdorf rechts und links der
x auf einer Länge von drei Kilometern und einerHreite von 400 bis 500 Metern niedergelegt. Noch größer als bis-
her angenommen ſind auch die Schäden im Städtiſchen Hafen
gebiet. Dort ſind faſt ſämtliche Lagerhallen vom Sturm
zerſtört worden. Die Transformatorenhäuſer wurden
größtenteils umgeriſſen und die im Hafen liegenden Schiffe
wurden durcheinander geſchleudert und teilweiſe zerſtört. Der
Telephonverkehr in der Stadt weiſt am Montag nach Störungen
auf. Auch nach auswärts iſt nur ein Teilbetrieb aufgenommen
worden. Das furchtbare Unwetter in der Sonntagnacht hat auch
in der Umgebung von Bahyreuth furchtbar gehauſt. Jn der Holl-
felder Gegend wüteten Sturm und Hagel derart, daß die
ganze Ernte vernichtet wurde. Ungeheure Gewitter ent
luden ſich über dem ganzen Firmament und beleuchteten
minutenlang das ganze Gebiet. Jn Bayreuth ſelbſt wurde
ganz beſonders die Ziegelei Wölfer mitgenommen. Ein
Teil des Fabrikgebäudes wurde vollſtändig niedergeriſſen. Der
Schlot ſteht nur noch zur Hälfte da. Jn der Altſtädter Haupt-
ſtraße wurden die Bäume entwurzelt, ſo daß der Verkehr voll
kommen brach lag. Bei dem Unwetter haben eine Anzahl Leute
ihr geſamtes Hab und Gut verloren. Die Mehrzahl der Bam-
berger Bevölkerung richtet einen Aufruf an Hilfsbereite zur
Unterſtützung der Schwergeſchädigten.

Bamberg im Dunkeln
Zu den Verwüſtungen der Windhoſe kommen noch die Zer-

aungen durch den Hagelſchlag hinzu. Zahlreiche Fenſterſcheiben
wurden eingeſchlagen, faſt alle Dächer durchlöchert und ſchwer be
ſchädigt. Der Eiſenbahnverkehr in Vamburg wurde faſt völlig
lahmgelegt, da überall auf den Strecken umgeſtürzte Telegraphen-
maſten und Bäume die Gleiſe verſperren. Das geſamte Orts-
telephonnetz iſt vollkommen zerſtört worden. Außerdem verſagte
plötzlich noch der elektriſche Strom, ſo daß die ganze Stadt in
Finſternis dalag und nur von den aufflammenden Blitzen ſchaurig
beleuchtet wurde.

Jn der Umgebung der Stadt wüteten der Hagelſchlag und
die Windhoſe mit gleicher Heftigkeit. Beſonders ſchwer wurden
hier die Orte Hirſchaid, Strullendorf, Gauſtadt und Hallſtadt be-
troffen Durch Vlitzſchiag wurden mehrere Brände verurſaht.
Die BPamberger Feuerwehr konnte jedoch nicht eingreifen, da alle
Telephonverbindungen zerſtört und die Straßen durch Bäume
und Telegraphenſtangen verſperrt waren.

Nach ergänzenden Meldungen aus Bamberg ſind die durch
das Unwetter angerichteten Flurſchäden außerordentlich groß.

Ihre Höhe iſt noch gar nicht abzuſchätzen. Die Hetten-Brücke in
Lamberg wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß ſie geſperrt werden
mußte. Das große Transformationshaus im Hafengebiet wurde
vom „Sturm völlig umgelegt. Das Dach eines Hauſes wurde
9 Meter weit fortgeſchleudert und fiel auf ein Wohnhaus, das
ſchwer beſchadigt wurde. Mit Hilfe der Landespolizei, der Reichs
wehr und der anderen hilfsbereiten Kräfte gelang es, im Laufe
des Sonntags die Straßen und die Eiſenbahnlinien von den
umgeworfenen Bäumen und Telegraphenſtangen freizumahen.
in wildem Durcheinander liegen Baumſtämme, Zweige, zer-
tiſſene Drähte und geknickte Maſten in den Straßengräben. Die
Kinwohner von Bamberg hatten nach der drückenden Hitze und
den finſteren Wolken, die ſich am Nachmittag am weſtlichen

immel zuſammenballten, ein Unwetter befürchtet. Keiner ahnte
aber daß das nach ſo langer Dürre herbeigeſehnte Gewitter ſo
letaſtrophale Folgen haben würde. Noch am Sonntag ſtanden
biele Einwohner ſtändig unter dem Eindruck des Unwetters.

Die Unwetterſchäden im Landbezirk
Ansbach

Ansbach, 6. Auguſt.
Auch über dem Landbezirk Ansbach gingen ſchwere Unwetter

nieder. Ein ſtarker Sturm, der nur ungefähr 10 Minuten an-
duerte, vernichtete in vielen Gemeinden die noch r dem Felde
liegende Ernte und entwurzelte und zerbrach Obſt-
Käume. Heftiger Hagelſchlag richtete auf den Dächern der
Scheunen und Wohnhäuſer große Verheerungen an und zerſchlug
faſt ſämtliche Fenſterſcheiben. Auf dem offenen Felde bei dem
Dorfe Meuchlein wurden ein Arbeiter und mehrere Kinder durch
die großen Hagelſchloſſen ſchwer verletzt. Mehrere Touriſten, die
unterwegs von dem Unwetter ereilt wurden, mußten mit ziemlich

ſchweren Verletzungen, die ihnen durch den Hagel zugefügt worden
waren, nach Ansbach gebracht werden.

Ueberall auf den Feldern und Wieſen liegen tote Vögel um-
her. Ganze Scharen von Gänſen, die ſich auf der Weide befanden,
wurden erſchlagen. Auf dem Schloß Coulmberg ſchlug der Hagel
60 wertvolle bemalte Fenſter- und Butzenſcheiben ein. Der
Schnellzug Hamburg-- München D 90 wurde in der Nähe von
Roſenbach vom Hagelſturm überraſcht, zwanzig Fenſter wurden
zertrümmert. Glücklicherweiſe wurde jedoch niemand verletzt.

Auf dem Bahnhof Dombühl wurde eine Halle vom Sturm
emporgewirbelt und auf die Straße geſchleudert. Die Scheiben
des Bahnhofsgebäudes und faſt alle Signallampen wurden zer-
ſtört. Faſt die geſamte Ernte der ganzen Ansbacher Gegend iſt
vernichtet worden. Der Schaden, der noch nicht genau beziffert
werden kann, iſt jedenfalls ganz ungeheuer.

Die Weinberge verwüſtet
Nürnberg, 6. Auguſt.

Die ſchwere Unwetterkataſtrophe, die über Nordbayern her-
einbrach, hat, wie aus hier ununterbrochen einlaufenden Mel-
dungen hervorgeht, ungeheure Verheerungen angerichtet. Be-
ſonders ſchwer wurde Erlangen heimgeſucht. Die Erlanger Oſt
vorſtadt lag während des Unwetters vollkommen im Dunkeln,
da die Elektrizitäts zuführung verſagte. Jn
faſt allen Gemeinden der fränkiſchen Schweiz iſt
die Ernte vollkommen vernichtet worden.

Jn der unterfränkiſchen Weingegend hat der Sturm un-
geheuren Schaden angerichtet. Die Weinberge in Randersacker,
die ſich von dem Schaden, der ihnen durch die Maifröſte zu-
gefügt worden war, jetzt einigermaßen erholt hatten, ſind durch
Hagelſchlag völlig verwüſtet worden. Ebenſo iſt die geſamte
unterfränkiſche Obſternte als verloren zu betrachten.

Jn Retzbach wurden fünf Güterwagen vom Sturm
in Bewegung geſetzt und zur Entgleiſung ge-
bracht. An anderer Stelle riß der Orkan vier Per-
ſonenwagen los und trieb ſie gegen eine Weiche,
die von den Wagen aufgeſchnitten wurde. Dann
rollten die Wagen gegen einen Zug der Nebenbahn.
Bei dem Zuſammenſtoß entgleiſte ein Perſonenwagen und wurde
ſchwer beſchädigt. Vor dem Bahnhof Lengfurt-Trennſtedt fuhr
ein Zug gegen einen Baumſtamm, der vom Sturm über die
Gleiſe geworfen worden war, und ſprang aus den Schienen.
Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt.

Ueberſchwemmungen in Koburg
Koburg, 6. Auguſt.

Ueber Koburg und Umgebung gingen in den ſpäten Abend-
ſtunden des Sonnabend ſchwere Gewitter nieder, die von ſtarkem
Hagelſchlag und wolkenbruchartigem Regen begleitet waren. Die
Hagelkörner erreichten eine ganz ungewöhnliche Größe und
richteten an den Gebäuden und an der zum Teil noch auf dem
Felde lagernden Ernte rieſigen Schaden an. Jn der
Stadt wurden die Kanaliſationsröhren verſtopft, ſo daß in
mehreren Stadtteilen größere Ueberſchwemmungen ein
traten. Auch der Telephonverkehr wurde geſtört.

Große Ernteſchäden im Taunus
Niedernhauſen (Taunus), 6. Auguſt.

Ein verheerender Hagelſchlag, der am Sonnabend
über dem Taunus niederging, vernichtete faſt die ge-
ſamte Ernte. Die Hagelſchloſſen hatten die Größe von
Taubeneiern und bedeckten nach kurzer Zeit den Boden in einer
Höhe von 30 Zentimeter. Faſt alle Bäume wurden ihrer Aeſte
vollkommen beraubt. Auf den Eiſenbahnlinien hat en ſich um-
gelegte Telegraphenſtangen und Bäume angeſammelt, die den
Verkehr längere Zeit hindurch aufs ſchwerſte ſtörten.

Schwere Unwetter in Nordtirol
Jnnsbruck, 6. Auguſt.

Seit Sonntag abend gehen in Nordtirol fortwährend ſtarke
Gewitter mit heftigen Regengüſſen und Hagelſchlägen nieder.
Das Landgut Danielhof in der Nähe von Innsbruck wurde durch
Blitzſchlag vollſtändig eingeäſchert. Jm oberen Teil des Unter-
Jnntales und des Brixentales haben Hagelſchläge an den
Pflanzungen großen Schaden angerichtet. Jn einzelnen Ge-
meinden wurde die Ernte faſt vollkommen vernichtet. Jm Ober-
Jnntal iſt die Straße auf dem Arlberg durch einen Bergſturz ver-
ſchüttet worden. Die Bahnſtrecke über den Arlberg-Paß wurde
am Sonntag früh ebenfalls auf eine Länge von 25 Metern ver-
ſchüttet. Acht Stunden lang war der Verkehr unterbrochen, bis
die Strecke durch Sprengungen wieder freigemacht werden
konnte.

Regierungswechſel oder
Neuwahlen in Oeſterreich

Von unſerem ſtändigen Wiener Mitarbeiter.
Die politiſche Sommerſtille in Oeſterreich iſt diesmal

die Ruhe vor dem Sturm. Ein paar Tage nach dem
Seſſinsſchluß des Nationalrates hat die ſozial-
demokratiſche Oppoſition den ſchärfſten Kampf gegen Regie-
rung und Mehrheitsparteien proklamiert und die Bedeutung
dieſer ungewöhnlichen Kundgebung iſt auch nach außen hin
noch durch einen beſonderen Beſchluß unterſtrichen worden:
Der ſozialdemokratiſche Parteitag, der ſonſt immer
erſt im Spätherbſt ſtattfindet, wird heuer ſchon in der
zweiten Septemberwoche zuſammentreten, um ſo rechtzeitig
zum Wiederbeginn der parlamentariſchen Arbeiten über die
weitere Taktik der Partei beraten zu können. Die Ent-
ſcheidungen, für die man die Vertrauensmänner aus allen
Bundesländern zuſammenruft, werden aber ſchon jetzt prä-
judiziert. Es gelte, ſo heißt es, den Kampf um die politiſche
Macht in Oeſterreich nunmehr „im Geiſte kraftbewußter
Offenſive“ zu führen „bis zur Generalabrechnung mit dem
Bürgerblock“ und dieſen Kampf zu organiſieren, ſei eben
die Aufgabe des Parteitages.

Nach den blutigen Juli- Ereigniſſen im verfloſſenen
Sommer war die Sozialdemokratiſche Partei in Oeſterreich
in die Defenſive gedrängt worden, und das iſt dann
auch bei ihrem vorjährigen Parteitag ſehr auffällig zum
Ausdruck gekommen. Damals hatte man ſich nach tagelangen
theoretiſchen Erörterungen grundſätzlich zu Verhandlungen
mit der Regierung bereit erklärt und die Abſicht war wohl,
wenn auch vielleicht nicht unmittelbar die Bildung einer
Koalitionsregierung, ſo doch zumindeſt eine Art politiſchen
Burgfriedens als die Vorſtufe hierzu zu erreichen.
Es iſt zu dieſen Verhandlungen niemals gekommen. Die
Regierung fühlte ſich zu ſtark und eine Zeitlang ſchien es
ja auch, als ob die bürgerlichen Parteien aus der
Niederlage der Oppoſition, als die man die Juli- Ereigniſſe
anſah, tatſächlich Nutzen ziehen könnten.

Aber die rein parteipolitiſche Auswertung dieſer
traurigen Vorfälle hat ſchließlich nur zu einer bedauerlichen
Verſchärfung der politiſchen Kämpfe in Oeſterreich ge
führt, unter der vor allem die Wirtſchaft leidet und
die heute ſelbſt eine perſönliche Ausſprache der Führer über
die Nöten des Staates unmöglich macht. Man wird nun
freilich auch als Gegner der Sozialdemokratiſchen Partei
nicht gut beſtreiten können, daß ſie es verſtanden hat, ſich
in dieſen Kämpfen die taktiſch beſſere Situation zu
ſichern. Das geſchah zunächſt im Nationalrat, wo es das
Kräfteverhältnis der Parteien der Oppoſition geſtattet, jede
parlamentariſche Arbeit lahmzulegen, ohne erſt zu den
Mitteln einer techniſchen Obſtruktion zu greifen. Sie hat
alſo in der verfloſſenen Seſſion ihre Politik der unbedingten
Verneinung reichlich angewendet und das Ergebnis war ein
faſt völliger Stillſtand der Legislative. Wenn
die Oppoſition damit den Beweis erbringen wollte, daß ſich
politiſche Machtfragen in Oeſterreich heute auf parlamen-
tariſchem Boden eben nicht mehr aufrollen laſſen, ſo hat
ſie dieſen Beweis reſtlos erbracht. Aber auch ſonſt konnte
die Sozialdemokratiſche Partei ihre Kriſe, die ſich aus den
Juli-Tagen heraus ergab, viel raſcher überſtehen, als es
zuerſt vielleicht den Anſchein hatte, und wenn ſie jetzt er-
klären darf, daß ihre Verhandlungsbereitſchaft vom Vor-
jahre nicht mehr aktuell iſt, weil die Partei gar nicht mehr
im Abwehrkampf ſteht, ſondern zum Angriffskrieg
übergehen will, ſo kann man die wenig glückliche poli-
tiſche Führung der bürgerlichen Gruppen hier kaum von
aller Schuld freiſprechen. Den Mehrheitsparteien im
Nationalrat fehlt die innere Geſchloſſenheit, die
Einheitlichkeit eines Willens und nicht zuletzt wohl über-
haupt ein Programm.

Bundeskanzler Seipel begibt ſich anfangs
September zur Vollverſammlung des Völkerbundes nach
Genſ. Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß ſich das
Ergebnis der Genfer Beſprechungen Dr. Seipels diesmal
in Oeſterreich vor allem innenpolitiſch auswirken muß. Das
Geheimnis des Notenwechſels mit Muſſolini iſt nicht
aufgeklärt worden und vorläufig ſteht eigentlich nur feſt,
daß der Bundeskanzler für ſeinen Rückzugin der Süd
tiroler Frage deſſen peinlicher Eindruck noch immer
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nachzittert, von Jtalien nicht mehr als einen Wechſel auf
lange Sicht eingetauſcht hat, von dem man überhaupt nicht
einmal weiß. auf welche reale Werte er ausgeſtellt iſt. Wenn
ſpäter gerüchtweiſe durchſickerte, auf die Wiederherſtellung
normaler Beziehungen zwiſchen Wien und Rom habe auch
die Berliner Regierung einen beſtimmten Einfluß aus-
geübt, ſo ließe ſich aus der Wahrheit einer ſolchen Dar-
ſtellung, für die übrigens nur die Dr. Seipel naheſtehende
Preſſe eintrat, logiſcherweife doch nur der Schluß ziehen,
daß Deutſchland für die Einlöſung dieſes Werhſels auch eine
gewiſſe Garantie ibernommen hat. Die außenpolitiſche
Konzeption Dr. Seipels mag ſich weitere Ziele geſetzt haben
als im Augenblick noch ſichtbar iſt.

Aber nach der Genfer Völkerbundtagung und nach der
dort zu erwartenden Ausſprache zwiſchen den leitenden Staats-
männern Europas wird ſich doch bald zeigen müſſen, ob der
mögliche Gewinn den Einſatz gerechtfertigt hat und ob die
Politik des Bundeskanzlers in der Südtiroler Frage hier
den Erfolg buchen darf, den ſie vor allem im Lager der
eigenen Partei ſo dringend braucht. Es iſt kein Geheimnis
geblieben, daß Dr. Seipel nach den ſehr ſtürmiſchen Vor-
ſtellungen ſeiner eigenen Parteifreunde, die der ſehr merk-
würdigen Veröffentlichung ſeiner Erklärungen an Muſſolini
gefolgt war, mit dem Rücktritt gedroht hat und daß
er auch ſpäter noch einmal ſeine Demiſſion für den Fall an
kündigte, daß ſich die Erwartungen ſeiner Politik in der
Südtiroler Frage nicht erfüllen. Seit damals ſind immer-
hin einige Wochen verfloſſen, ohne daß ſich irgendwelche
Anzeichen für eine Beſſerung der Lage der Deutſchen in
Süidtirol ergeben hätten. Schenkt man den Verſicherungen
jener Perſönlichkeiten Glauben, die über die Abſichten des
Bundeskanzlers beſſer orientiert ſein wollen als die breite
Oeffentlichkeit ſo wäre der Fall durchaus möglich, daß
Dr. Seipel die unbefriedigenden Ergebniſſe ſeiner Be-
mühungen in der Südtiroler Frage im Herbſt zum Anlaß
nehmen wird, um aus ſeiner Stellung zu ſcheiden.

Die Rückkehr des Bundeskanzlers aus Genf wird mit
den Beſchlüſſen des ſozialdemokratiſchen Parteitages zeitlich
ungefähr zuſammenfallen. Jm Augenblick ſcheint die Auf-
faſſung innerhalb der Partei allerdings noch keine ein-
heitliche. Der Wiener Bürgermeiſter Seitz, der auch der
Obmannn der Parteileitung iſt, hat ſich erſt vor einigen
Tagen zu der Forderung nach einer „Verbindung zwiſchen
allen ſchaffenden Kräften“ bekannt und ſo eigentlich noch
einmal einem inner politiſchen Waffenſtill-
ſtand das Wort geredet. Aber nicht mehr im Sinne einer
Koalition, die auch er jetzt ausdrücklich ablehnt, ſondern
im Wege anderer Möglichkeiten.

Wer ſeine Erklärungen genau durchlieſt, überſieht nicht
den deutlichen Hinweis auf jene Proporzregierung,
die wir ſchon einmal in Oeſterreich in den letzten Monaten
der konſtituierenden Nationalver ſammlung im Somrner
und Herbſt 1920 gehabt haben. Damals hat man nach einer
vierwöchentlichen Kriſe die Wahl eines Kabinettes nach
dem Verhältnis der parlamentariſchen Parteien
im Nationalrat als den letzten Ausweg, aber auch als den
letzten Notbehelf erkannt. Die Meinung des radikalen
Flügels der Sozial demokratiſchen Partei aber geht darauf
hinaus, die Auflöſung des Hauſes und die Durch-
führung von Neuwahlen zu erzwingen. Faſt ſcheint
es, als hätte dieſe Art, der politiſchen Kriſe in Oeſterreich
beizukommen, die größere Wahrſcheinlichkeit für ſich. Wie
immer ſich die Dinge geſtalten werden, man geht politiſch
in Oeſterreich trüben Zeiten entgegen und der Herbſt
wird ſchwerwiegende und tiefgreiſend. Entſcheidungen
bringen. Richard Wilh. Polikka.

5 eDirektor Paul Winkler
(Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 6. Auguſt
Nach langer Krankheit iſt Sonnabend früh Paul Winkler,

Direktor der Buchdruckerei „Deutſche Tageszeitung“, ge-
ſtorben. Direktor Winkler, der ein Alter von 61 Jahren er-
reichte, war im Buchdruckereigewerbe als befähigter Fachmann
bekannt. Er bekleidete eine große Anzahl von Ehrenpoſten im
Organiſationsleben und nahm auch als ſtellvertretender Vor-
ſitzender des Deutſchen Buchdruckervereins eine führende
Stellung ein.

Souilleton
Auguſt.

Dienſt am gedruckten Wort
Jn keinem anderen Lande der Welt wird heute ſo viel ge

vruckt und geleſen wie in Deutſchrand. 4000 Zeitungen,
7000 Zeitſchriften und 30 000 Bücher, die täglich, wöchentlich,
monatlich und jährlich erſcheinen, legen Zeugnis ab vom wahr-
haft großzügigen Unternehmungsgeiſt des deutſchen Verlegers.
Das reiche Amerika gibt nur den vierten Teil der in Deutſch
land jährlich erſcheinenden Bücher heraus. Das engl. ſche
Zeitungsweſen glänzt ähnlich wie das amerikaniſche und
franzöſiſche nur durch Millionenauflagen einiger hauptſtädtiſcher
Blätter und kann ſich im übrigen keineswegs mit der Aus-
breitung des deutſchen Blätterwaldes meſſen. Nur in einigen
kleineren Ländern läßt ſich annähernd die gleiche verlegeriſche
Rührigkeit feſtſtellen.

Das Land, das der Welt die Buchdruckerkunſt ſchenkte, hat
ſeine Ehre darein geſetzt, dieſe „edle Gab' Gottes“ in aus
giebigſter Weiſe ihrer ſchönen Beſtimmung zugzzuführen. Dienſt
am gedruckten Wort war einſt kunſtgewerbliches Kön-
nen, das ſich bis weit in die Mitte des vorigen Jahrhunderts
gegen das Eindringen maſchineller Arbeitsmethoden wehrte.
Heute wird die Tätigkeit zwar noch mit einer geheimnisvollen
ſchwarzen Kunſt verglichen, aber in der Nutzbarmachung
moderner Technik und Wirtſchaftsweiſe wie in der Aus-
dehnung ſeines Wirkungskreiſes nimmt es das Buchgewerbe mit
jedem anderen fortſchrittlich geſinnten Jnduſtriezweig auf.

Zwei Seelen ringen in der Bruſt des modernen Buch-
Sruckers miteinander, er will in gleicher Weiſe Qu alitäts-
und Quantitätsleiſtungen vollbringen. Bei der
Schaffung der Druckform, alſo des Originals, bedient ſich der
Drucker der ſchöpferiſch geſtaltenden Kraft des Gebrauchs-
graphiters, des Jlluſtrators und des Schrift- und Buchkünſtlers.
Jn England und Amerika kommt bei allen Druckwerken nur
ine beſchränkte Auswahl von Antiquaſchriften zur Anwendung.
Engliſche und amerikaniſche Bücher, Zeitungen und ſonſtige
Drückerzeugniſſe wirken für deutſche Begriffe daher monoton.
Jn Deutſchland iſt ſchon durch die Zweiteilung des Schriftſyſtems
in Antiqua- und Frakturſchriften eine größere Lebendigkeit und
abwechflungsreichere Erſcheinungsform gegeben. Hinzu kommt
die außerordentliche Rührigkeit der deutſchen Schriftgießereien
bei der Schaffung neuer Schriften. Kurz nach dem Kriege neigte
man dazu, alte klaſſiſche Fraktur und Antiquaſchriften in gleicher

Die Majeſtät von Polen
„Bydgoſzezer“ Aufruf an die „BVromberger Bürgerſchaft“

(Von unſerm Danziger Korreſpondenten.)
Die Polen ſind ein eigenartiges Völkchen, von denen man

allerhand Wunderlichkeiten erlebt. Dazu gehört auch nach-
ſtehender Aufruf des Stadtvizepräſidenten von Bromberg in
deutſcher Sprache in der „Deutſchen Rundſchau“ dort, den
wir im Wortlaut mit ſeinen Hervorhebungen wiedergeben:

Aufruf an die Bromberger Bürgerſchaft
Am 29. Juli d. J. beehrt unſere Stadt mit ſeiner Anweſenheit

der Herr Präſident, die Majeſtät der Republik,
Dr. Jgnacy Moſcicki.

Jch wende mich mit dem herzlichen Appell an die Bromberger
Bürgerſchaft, ihren Gefühlen durch die Ausſchmückung der
Häuſer, beſonders an den Straßen, die der ehrwürdige Gaſt
paſſieren wird, ſowie durch zahlreiche Ovationen auf den Straßen
Ausdruck zu geben.

Bydgofzecz, den 25. Juli 1928.

Dr. Chmielarſki, Vizepräſident.
Neu iſt dabei, daß Polen eine Majeſtät hat. Die ein-

flußreichen Royaliſten dort könnten ſomit eigentlich zufrieden
ſein. „Majeſtät der Republik“ und „Majeſtät des Staates“, was
iſt denn da noch für ein großer Unterſchied? Dem geſchäfts-
tüchtigen Herrn Vizepräſidenten von Bromberg ſchwebte wohl
der Empfang des ehemaligen deutſchen Kaiſers vor, und er
möchte den Beſuch des polniſchen Staatspräſidenten den deutſchen
Brombergern ſchmackhaft machen. Vielleicht deshalb ſpricht er
von der „Majeſtät“. Gewiß, wenn der deutſche Kaiſer in Brom-
berg weilte, war die ganze Bevölkerung auf den Beinen, ihn zu
begrüßen, ohne dazu extra amtlich aufgefordert
zu ſein. Die Häuſer wurden aus eigenem Antriebe aus-
geſchmückt. Vollends iſt niemals erſt zu „zahlreichen Ovationen“
aufgefordert worden. Das war nur für „die Majeſtät der
Republik“ Polen nötig.

Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie! Die Herren von
der Bromberger Stadtverwaltung nämlich. Man gab ſich alle

Mühe, Bromberg zu poloniſieren, die deutſche Sprache wurde
verpönt, deutſche Kulturdenkmäler in empörendſter Weiſe ver-
ſchandelt. Sogar in der Polen benachbarten Freien Stadt
Danzig möchte die polniſche Eiſenbahnverwaltung den ein.
fachſten deutſchen Eiſenbahnarbeiter aus Lohn und Brot jagen
wenn er nicht ganz überflüſſigerweiſe die ſchwierige polniſche
Sprache ſich anzueignen vermag. Nun auf einmal bediente
der Bromberger VizeStadtgewaltige ſelbſt der deutſchen Sprache
als er vergeblich verſuchte, deutſche Dumme zu finden, die
ſich für polniſche Staatspropaganda hergeben würden. Die Ueber
ſchrift wandte ſich an die „Bromberger“ Bürgerſchaft, datiert
aber ward der Aufruf aus Bydgoſzez, dem polniſchen Namen für
das deutſche Bromberg. Ein größerer Widerſinn iſt nicht gut
möglich. Jmmerhin ſchadet es nichts, wenn die polniſche Stadt
verwaltung in der Bitterkeit der Knechtſchaft der deutſchen
Bromberger Bürger auch einmal für Humor ſorgt. Der unfrei-
willige iſt ſtets der beſte!

Auftakt zur polniſchen Legionärs-
tagung

(Te'egraphiſche Meldung.)
Warſchau, 6. Auguſt.

Zur Feier des 6. Auguſt, des Gründungstages der
polniſchen Legionen, fand am Sonntag ein großer Feſt
zug der Legionärsverbände durch die Straßen Warſchaus zum
Grabe des Unbekannten Soldaten ſtatt. Dort legte General
Rozen einen Kranz nieder. Die Verbände zogen dann zur
Zitadelle. Am Montag wird ſich eine Abordnung der Legionärs-
verbände zum Marſchall Pilſudſki begeben und ihn zum
14. Jahrestag der polniſchen Legionen beglückwünſchen. Aehn-
liche Feiern wie in Warſchau finden auch in den übrigen
Städten Polens, ſo in Krakau ſtatt, wo nach der Meſſe in der
Peterskirche durch den General Wroblewſki eine Parade ver-
anſtaltet wurde.

c 6GC5 E.Verbandstagung
des deutſchen Schloſſer-Handwerks

Telegraphiſche Meldung.)
Hannovver, 6. Auguſt.

Jm Rahmen der 41. Verbandstagung des deutſchen
Schloſſer Handwerks fand am Sonntag eine öffent-
liche Kundgebung ſtatt, die von Kreis-Schloſſer-Obermeiſter
Thalheim eröffnet wurde. Der Generalſekretär des Deutſchen
Handwerks- und Gewerbekammertages, Dr. Meuſch-Hannover,
ſprach im Anſchluß daran über die Aufgaben und Ziele der
Fachverbände im Rahmen der Geſamtorganiſationen, worauf
Profeſſor Stein, der Anwalt des Deutſchen Genoſſenſchafts-
verbandes, ſich über Handwerk und Genoſſenſchaftsweſen ver-
breitete. Er betonte, daß eine wirkſame Jntereſſenvertretung
nur wjeder auf Grund eines Zuſammenſchluſſes aller einzelnen
Glieder des Handwerks möglich ſei.

G e 2Der Berliner Marinebundesfeſttag
Anſprache Admiral Scheers.

Telegraphiſche Merdung.)
Berlin, 6. Auguſt.

Der Sonntag bildete den Höhepunkt der Berliner
M ari ne-Bundesfeſtta ge. Am Vormittag verſammelten
ſich die Vereine, die aus allen Teilen Deutſchlands mit ihren
Fahnen herbeigeeilt ſind, an der Nordſchleife der Avusbahn zum
Feſtgottesdienſt. Die Kopf an Kopf ſtehenden Kameraden in
blauen Anzügen, darunter die große Zahl der agaktiven und
inaktiven Marineoffiziere in Uniform, gaben ein eindrucksvolles
Bild. Unter den höchſten Offizieren ſah man die Admirale von
Schröder, Scheer, von DTDhomſen, Reuter,
Manthey, Röſig und viele mehr. Nachdem das große
Orcheſter „Wir treten zum Beten“ geſpielt hatte, betrat
Marineoberpfarrer Roneberger, Wilhelmshaven,
die Kanzel und feierte in ſeiner Rede das Band treuer Kamerad-
ſhaft, jene Kameradſchaft, die beſonders in der alten Marine ſo
ſehr hochgehalten worden ſei. Nach dem Muſikſtück „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ beſtieg Admiral
Scheer die Kanzel, ermahnte in packenden Worten zur Einig-
keit und bewies die Notwendigkeit einer ſtarken Marine. „See
fahrt iſt not“, ſagte er; des weiteren gedachte er der Kriegs

oder abgeänderter und verbeſſerter Form auf den Markt zu
bringen. Jetzt überbieten ſich die Schriftgießereien darin, dem
Buchdrucker Groteskſchriften zu ſchaffen, die auf einfachſte und
elementare Grundformen zurückgreifen. Konſtruktivismus und
Bauhausſtil, dieſe zeitgemäßen Ausdrucksformen bildender Kunſt,
ſind auch in der Schrift und ihrer Anwendung Mode geworden.

Zum Dienſt am Wort geſellt ſich beim modernen Buch
drucker der Dienſt am Bild. Jlluſtrierte Zeitungen, Zeit
ſchriften und Bücher gibt es in der Nachkriegszeit mehr denn
je. Das photographiſche Bild und die von Künſtlerhand ge-
ſchaffene Zeichnung, Malerei, Radierung oder auch den Holz-
ſchnitt originaltreu zu vervielfältigen, darin beruht heute die
große Kunſt des Buchdruckers. Vor dem Kriege ſtanden ihm für
den Druck von Bildwerken nur der Buchdruck ſowie das Steſmm-
druck und Lichtdruckverfahren zur Verfügung. Alle drei Druck-
techniken hatten gerade bei der Wiedergabe bildlicher Darſtel-
lungen ihre Mängel. Um dies an einem Beiſpiel zu veranſchau-
lichen, ſei auf die Schwierigkeiten verwieſen, die dem Zeitungs-
drucker ſtets entgegentraten, wenn er den redaktionellen Text
mit Bildern ſchmücken wollte.

Die moderne Druckkunſt ſteht im Zeich der Jlluſtra-
tionsverfahren, wie ſie durch Tiefdruck und Offſet in
wenigen Jahren zu großer Blüte gelangt ſind. Mit ihrer Hilfe
kann der Drucker jetzt zarteſte, in feinſten Tonſchattierungen ab
geſtimmte bildliche Darſtellungen auf dem teuerſten wie auf dem
gewöhnlichſten Papier zum Abdruck bringen. Die letzgenannte
Möglichkeit ſpielt namentlich dann eine Rolle, wenn es ſich,
wie beim Zeitungsweſen, um die Vervielfältigung billiger
Maſſenerzeugniſſe der Druckpreſſe handelt. Damit kommen wir
zu der anderen Aufgabe, die heute dem Drucker geſtellt wird.
Er ſoll nicht nur ſchön drucken und der Geſetzmäßigkeit erleſener
graphiſcher Ausdruckskunſt Rechnung tragen, ſondern auch zu
einem Preiſe drucken, der die Verbreitung des gedruckten Wortes
oder Bildes auf breiteſter Grundlage ermöglicht. Schon Goethe
rühmt den Kupferdruck unter allen übrigen vervielfältigenden
Mitteln. Damals ſtellte der Kupferſtecher von der geſtochenen
Platte mit der Handpreſſe nur Abdrücke in beſchränkter Zahl her.
Würde man auf gleicher Grundlage heute die Bilderbeiläàgen der
Zeitungen, die meiſtens in Kupferplatten bzw. -Zylindern im
Wege des Tiefdrucks hergeſtellt werden, vervielfältigen, ſo müßten
die bebilderten Zeitungsbeilagen mit unerſchwinglich hohen
Preiſen bezahlt werden, ganz abgeſehen davon, daß die alte
Methode des Kupferdrucks rein techniſch eine Maſſenvervielfäl-
tigung verbietet.

Dem Dienſt am gedruckten Wort, wie er heute von
allen am Buchgewerbe beteiligten geiſtigen, künſtleriſchen und
techniſchen Kräften in vollkommener Hingabe ausgeübt wird, iſt

ſchuldlüge und der Tatſache, daß heute, nach zehn Jahren
Frieden, der Wirtſchaftskrieg mit aller Härte
fortgeführt würde. Er brachte das Hoch auf das Vaterland aus,
und entblößten Hauptes ſang die Menge das Deutſchlandlied,
Darauf ließ der alte Kapitän zur See von Meerſcheidt-
Hülleſſen die Admirale von Schröder, „den Löwen
von Flandern“, Scheer, den Sieger von Skager-
rak, von Reuter als Retter der Ehre derdeutſchen Flotte auf die Kanzel bitten und hochleben.
Brauſend klangen die Hochrufe zum Himmel, man fühlte, ſie
galten nicht nur den Admiralen, ſondern der geſamten deutſchen
Flotte. Dann begann der rieſige Feſtzug, in dem auch die
Admirale mitmarſchierten.

Am Freitag Sitzung des Reichs-
kabinetts

Berlin, 6. Auguſt.
Am Donnerstag wird er Reichskanzler Müller-Franken, der

ſich zur Erholung in Badenweilon aufhält, nach Berlin zurücd-
kehren. Ebenſo werden die meiſten Mitglieder des Reichskabinetts
im Laufe der Woche wieder in Berlin zurückerwartet. Am
Freitag findet dann eine Sitzung des Reichskabinetts ſtatt, die
ſich in erſter Linie mit innerpolitiſchen Fragen beſchäftigen wird.

Deutſcher Waſſerballſieg
gegen Belgien

Telegraphiſche Meldung.)
Amſterdam, 6. Auguſt.

Das erſte Waſſerballſpiel, das Deutſchland im Olym-
piſchen Turnier austrug, fand am Montag vormittag gegen
Belgien ſtatt. Trotz eines zu gunſten Belgiens parteiiſchen
engliſchen Schiedsrichters ſiegte die deutſche Mannſchaft
nach Verlängerung mit 5:3.

Jn den Vorläufen des 200-Meter- Bruſt
ſchwimmens gewann Erich Rademacher ſeinen Vorlauf
in der neuen olympiſchen Rekordzeit 2:52, doch unterbot im
nächſten Vorlauf der Japaner Tſuruta dieſe Zeit, indem er
2:50 ſchwamm. Von deutſchen Schwimmern iſt außer Rade-
macher noch Sietas, im Endlauf, während Budig in ſeinem
Vorlauf überraſchend Letzter wurde.

es in erſter Linie zu danken, daß Bücher, Zeitungen und Zeit
ſchriften zu verhältnismäßig billigen Preiſen verbreitet werden
können. Die Koſten für Nahrung, Kleidung, Wohnung und der
gleichen Dinge, die zu des Leibes Notdurft gehören, haben ſich in
Deutſchland gegenüber der Vorkriegszeit etwa verdoppelt. Nur
ein gutes Buch kann man heute noch zu dem gleichen Preiſe
kaufen wie ehedem, und auch der Abbonnementspreis
der Zeitungen iſt keineswegs in dem Maße
geſtiegen, wie es die allgemeine Teuerung erfordert
und wie es vor allem der drucktechniſchen Mehrleiſtung einer
modernen Zeitung entſpricht. Dienſt am gedruckten
Wort iſt deshalb mehr denn je Dienſt an der dkultureller Bedürfniſſe. Wilhelm Eule- Leipzig.
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Ein unbekannter Brief der Frau Kja gefunden
Nachdem man bisher in literarhiſtoriſchen Kreiſen der Anſicht

war, daß Frau Aja, die Mutter Goethes, zwar mit anderen
Mitgliedern des großherzoglichen Hauſes in Briefwechſel ge
ſtanden, dagegen mit dem Großherzog Carl Auguſt nie per
ſönlich korreſpondiert hat, hat ein Fund, den man in dieſen Tagen
im Thüringer Staatsarchiv zu Weimar machte, das Gegenteil be
wieſen. Man fand in einem alten Aktenſtoß ein Schreiben der
Frau Aja aus Frankfurt unter dem 27. Juli 1787 datiert, in
dem Frau Rat Goethe Carl Auguſt bittet, ihrem Vetter Starke
doch zum Hofratstitel helfen zu wollen. Sie begründet dieſe
ihre erſte Bitte an Carl Auguſt damit, daß die Eltern ihres
Vetters ſie in ihrem Witwenſtand tatkräftig unterſtützt hätten.
Tatſächlich hat Carl Auguſt dieſem Wunſche auch Rechnung ge
tragen. Der Brief iſt untex dem 3. Oktober 1787 Carl Auguſt
vorgelegt worden, und vom gleichen Tage datiert das Hofrats
diplom für Starke. Dieſer erfreuliche Fund, der rein durch Zu
fall erfolgte, wird in der Welt der Goetheforſchung inſofern Auf
ſehen erregen, als man zwar Frau Ajas lebendigen und origr
nellen Briefſtil aus vielen ihrer in Sammlungen geordneten
Briefe kennt, aber eine derartige perſönliche Verbindung mit
Carl Auguſt bisher nicht vermutete.

Die Deutſchen e Pfarrervereine im September in
Karlsruhe. Der „Verband deutſcher evangeliſcher Pfarrervereine
hält ſeine Tagung in dieſem Jahre vom 11. bis 18. September
in Karlsruhe ab. Studentenpfarrer Dr. Schmitt- Bonn wird
über die Arbeit des Studentenpfarrers ſprechen. Auch diesmal
fehlt das Thema „Kirchenſteuer“ nicht.
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e Halle, 7. Auguſt.
Auf, zum erſten Dragoner-Taſe s in Berlin? s

Alle ehemaligen Dragoner treffen ſich am 25. Auguſt

Folgende, in Berlin ihren Sitz habende Dragoner-
zereine enſchloſſen ſich, am 25. Auguſt in der Reichs
hauptſtadt in der „Neuen Welt“ (Haſenheide 108--114) einen
erſten DragonerTag zu veranſtalten: 1. GardeDragoner (Vorſ.
Buſch), 2- GardeDragoner (Vorſ. Lehmann), 1. Dragoner (Vorſ.
Tedtenhaupt), 2. Dragoner (Vorſ. Grünbein), 8. Gren. Regt.
pferde, ehem. 3. Dragoner (Vorſ. Haaſe), 4. Dragoner (Vorſ.
Rowach), 6. Dragoner (Vorſ. Schulze), 8. Dragoner (Vorſ. Wittke),
q Dragoner (Vorſ. Loew.), 10. Dragoner (Vorſ. Günther),
1. Dragoner (Vorſ. Koettlitz), 12. Dragoner (Vorſ. Kettner),
13. Dragoner (Vorſ. Jühnke), 14. Dragoner (Vorſ. Leue),
15 Dragoner (Vorſ. Seiler) und 17. Dragoner (Vorſ. Gottſchalk).
Jile ehemaligen Dragoner im Reiche werden gebeten,
u dieſer er ſt en gemeinſamen Veranſtaltung recht zahlreich zu
erſcheinen; iſt doch zu hoffen, daß dieſer DragonerTag dazu
beitragen wird, eine engere Kameradſchaft innerhalb der
alten ſchönen „Couleur“ zu ſchaffen, als ſie bisher beſtand. Eine
ohe Wiederſehensfeier ſoll der Tag werden, Hunderte und

Tauſende ſollen ſich gemeinſam der ſchönen Zeit im blauen
Kod erinnern. Ein guter Beſuch des Feſtes wird auch äußerlich
die treue Anhänglichkeit der alten Soldaten an die alte Waffe,
die ſchneidige preußiſch- deutſche Reiterei be-
zeugen, und ſo das Wiederſehensfeſt zu einer machtvollen Kund-
gebung für unſer einſtiges deutſches Volksheer werden.
Darum, ehemalige Dragoner: „An die Pferde!“

F J

Wichtige Regeln für Pilzſucher
Verſtändige Sammler ſchützen den Pilzbeſtand.

Wer Pilze ſucht, beachte zweierlei: Erſtens laſſe mangiftige Pi3 ruhig ſtehen, auch ſolche, über deren Genuß-

dert man in Zweifel iſt, denn die Pilze ſind vortreffliche
Luftreiniger in Wald und Flur und daher durchaus nicht
wertlos. Zweitens reiße man die ſPilze niemals aus dem
voden heraus, ſondern ſorge für die Erhaltung des Pilz
beſtandes dadurch, daß man die Pilze kurz über dem
Erdreich mit einem Meſſer abſchneidet und die ab
geſchnittenen Stielenden mit Erde, Laub oder Moos
hedeckt. Dasſelbe ſollle auch mit alten, ſchon im Faulen
begriffenen Schwämmen geſchehen. Wer es irgend kann, nehme
das Säubern der Pilze ſchon am Sammelort vor,
im Walde. Denn die unter dem Hutfleiſch ſitzenden Lamellen,
Röhrchen uſw. können viel zur Verbreitung der Pilze beitragen,
wenn ſie auf dem Boden umhergeſtreut und mit Erde bedeckt
werden. Letzteres iſt ſehr wicht i k. um die ſchädlichen Pilz
fliegen abzuhalten: Dieſe legen ihre Eier mit Vorliebe
in die Pilzſtumpfe; aus den Eiern entwickeln ſich ſchnell
RNaden, welche die Stöcke zerſtören und auch geſunde Pilze
leicht angreifen.

Zu Beſuch im Riebeck-Stift
Das geruhige Leben unſerer Alten.

Die Gruppe Süd-Oſt der Deutſchnationalen Volks
zartei' hatte zu einer Beſichtigung des Paul Riebeck-Stiftes
aufgerufen, um ihren Mitgliedern das Leben unſerer Alten zu
zeigen. Eine ſtattliche Teilnehmerzahl hatte ſich auch eingefunden
und folgte mit Dankbarkeit der liebenswürdigen Führung des
Inſpektors Becker, der zunächſt den äußeren Bau zeigte, wie
er, nach allen Seiten frei im Park gelegen, einer kleinen Burg
gleicht. Dann ging es in die Kapelle, wo man den Choral
„Lobe den Herrn“ anſtimmte. Weiter wurden die Teilnehmer in
das Sprechzimmer des Arztes geführt, in den Leſeſaal, der gleich
zeitig als Feſtſaal dient, in die Wohn zimmer der alten Leute
und in die Wirtſchaftsräume. Auf jedem Korridor befindet ſich
eine kleine Küche, in der ſich die Stiftsinſaſſen ſelbſt etwas kochen
können. Eine Gärtnerei ſorgt für das nötige Gemüſe, und
mit dem denkbar wenigſten Perſonal wird der Wirtſchaftsbetrieb
des Stiftes aufrechterhalten. Jn dem großen Park ſind reichlich
Ruheplätze vorhanden. Die Beſucher konnten einen guten Einblick

Frau Brüggemann dankte
ſchließlich dem freundlichen Führer im Namen der Teilnehmer und
gab gleichzeitig die Beſichtigung der Blinden-Anſtalt, in etwa
14 Tagen, bekannt. Ein Spaziergang durch die Schrebergärten
nach Kurzhals' Kaffeegarten in BVöllberg ſchloß ſich der
Führung an.
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Uachprüfung der Kichtſätze für Sozialrentner
Eint Nachprüfung der Richtſätze für Sozialrentner wird auf

Grund eines Runderlaſſes des preußiſchen Volkswohl-
fahrtsminiſters von den preußiſchen Fürſorgeverbänden
gefordert. Dieſe Nachprüfung ſoll im Hinblick auf die Er
höhung der Renten aus der Jnvalidenverſicherung
erfolgen, die eine tatſächliche Erhöhung nur bedeuten kann, wenn
die Richtſätze nicht um dieſe Erhöhung gekürzt werden.

Der neue Muſikertarif für verbindlich erklärt. Durch Ent
ſcheid des Reichearbeitsminiſters iſt der zwiſchen dem Arbeit
geberverband für das Gaſtwirtsgewerbe Halle und Vororte und
dem Deutſchen Muſikerverbande, Ortsverwaltung Halle, am

März abgeſchloſſene Tarifvertrag für die in Halle und Vor-
orten in Kaffeehäuſern, Gaſtwirtſchaften, Weinreſtaurants und
vars beſchäftigten Muſiker mit Wirkung vom 1. Juli für all
gemein verbindlich erklärt worden.

Orthopädiſche Sprechtage für Kriegsbeſchädigte. Jn der
geit vom 13. Auguſt bis 13. September finden die Sprechtage
bei der Orthopädiſchen Verſorgungsſtelle Halle nur
am Donnerstag und Sonnabend jeder Woche ſtatt.

SaalſchloßBrauerei. Mittwoch, den 8. Auguſt, japaniſches
Kartenfeſt als Höhepunkt der diesjährigen Sommerveranſtal
iungen. Konzert, neue Prachtillumination, japaniſches Groß-
feuerwerk, EeiſhaBall. Eintritt 60 Pfennig.
e

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Sieh mal guck“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Mikoſch rückt ein!“ (4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Wir ſind die Kaiſerjäger
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade:
(4, 6. 15, 8.20).

„Familientag im Hauſe Prellſtein“

Schauburg: „Panzerkreugzer Potemkin“ (4.30, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Das neue Eröffnungs Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (S).
Rafete Das arkolareiche Varieteeprogramm (8).

Ufa Leipziger Straße: „Mit Pferd und Laſſo“ (4, 6.15, 8.20).
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Der Stahlhelm vor dem Arbeitsgericht
Eine ehemalige Kngeſtellte mit ihrer Klage gegen den Landesverband koſtenpflichtig abgewieſen

Trotzdem die üblichen Verdrehungen der Linken

Uns wird geſchrieben:
„Wegen einer 12 Tage beim Landesverband des „Stahlhelm“

in Halle beſchäftigt geweſenen Stenotypiſtin hatte der Landes-
verband das Vergnügen, vor dem halleſchen Arbeits
gericht zu erſcheinen. Wenn davon überhaupt Notiz ge-
nommen wird, ſo, weil das „Volksblatt“ in der Nr. 180 den
Tatbeſtand in ſeiner Weiſe entſtellt hat, um bei ſeiner
mageren Agitationskoſt auch aus dieſer Blüte Honig zu ſaugen.

So lügt das „Volksblatt“, „daß der Stahlhelm, obgleich
die Stenotypiſtin C. ſchon etwa 1 Monat beſchäftigt war,
dieſe noch nicht in der Krankenkaſſe angemeldet hatte. Wahr
aber iſt, daß die C.

überhaupt nur 12 Tage beſchäftigt
geweſen iſt. Sie hat dann, weil ſie einſah, daß ſie den An
forderungen in keiner Weiſe genügte, das Arbeits-
verhältnis von ſich aus am 12. Juni abends gelöſt. Am
nächſten Vormittag hat ſie der Bürovorſteherin lediglich privatim
bei der Erledigung einiger Arbeiten geholfen, um dann am
Nachmittag nach ihren Schlüſſeln zu ſchicken, und die Willens
äußerung, nicht weiter arbeiten zu wollen, zu wiederholen.
Die Gegenpartei ſtellte trotzdem vor dem Arbeitsgericht die
unwahre Behauptung auf, daß der Klägerin die Be
zahlung von Krankheitstagen verweigert worden
ſei:

Dem „Bericht“ des „Vaolksblattes“, bei dem offenbar
der Vertreter der Klägerin Pate geſtanden hat, iſt
die Wut darüber anzumerken, daß dieſe mit ihrer Klage ab-
gewieſen und

obendrein zu den Koſten des Verfahrens verurteilt
wurde. Wie das bei den angenehmen roten Zeitgenoſſen nun
einmal üblich iſt, greift das „Volksblatt“ den die Ver-
handlung führenden Richter perſönlich an. Wir haben
gewiß keinen Anlaß, dieſen in Schutz zu nehmen; denn wenn
wir auch ſeine ruhige Verhandlungsführung gern anerkennen
und ſeine Objektivität nicht in Zweifel ziehen wollen, ſo müſſen
wir doch ſagen, daß er dem Landesverband die Widerlegung
der unwahren Behauptungen der Gegenſeite keineswegs

leicht gemacht hat. Insbeſondere gegenüber der Behauptung
des „Volksblattes“ „Bei Vernehmung des Herrn Rauſch
trug der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Pallas, die vom
Stahlhelm in dieſer Beziehung aufgeſtellten Behauptungen vor
und bat dann den Zeugen ſich darüber zu äußern“, müſſen

wir feſtſtellen, daß edas genaue Gegenteil richtig

iſt. Vor der Vernehmung des Kameraden Rauſch wies der Vor
ſitzende ausdrücklich auf die von der Gegenſeite geltend gemachten
Momente hin, und er iſt dem Zeugen mehrfach bei den für
die Klägerin ungünſtigen Punkten hindernd ins Wort
gefallen. Wenn die Klägerin unterlag, ſo nicht wegen, ſondern
trotz der Verhandlungsführung des Richters.

Der Vorſitzende hätte die Verhandlungen weſentlich
abkürzen können, wenn er gegenüber der aufgeregten, ab
ſchweifenden und zerfahrenen Verhandlungs-
methode des Vertreters der Klägerin, einem Sekretär des
„Zentralverbandes der Angeſtellten“, nicht ein übergroßes
Maß von Geduld gezeigt hätte. Hierzu eine Bemerkung:

Aus dem vor einigen Monaten veröffentlichten Bericht des
Reichsarbeits miniſteriums war erſichtlich, daß in dem Haushalt
von 1927 eine halbe Million Mark zur Ausbildung
von Arbeitnehmern eingeſtellt war, die zur Vertretung von
Arbeitnehmern vor Arbeitsgerichten „berufen“ ſind. Der Betrag
iſt in der Hauptſache den gewerkſchaftlichen Spitzenverbänden
zugefloſſen, und dieſe haben damit lauter

„Advokaten im Weſtentaſchenformat“
herangezüchtet; denn vor den Arbeitsgerichten ſo will es das
Arbeitsgerichtsgeſetz ſind die Anwälte, die berufenen
Vertreter der Rechtsſchutzſuchenden, nicht zugelaſſen. Was
dabei herauskommt, hat der „Zentralverband der Angeſtellten“
durch ſeinen Vertreter bei der Verhandlung gegen den Stahlhelm
wie an einem Schulbeiſpiel gezeigt! Und dieſer Arbeits
„Rechtsanwalt“ ſollte froh ſein, daß Gericht und Gegen
partei mit ſeiner Unzulänglichkeit ſo viel Geduld hatten, ſtatt
daß er ſich hinterher auch noch mauſig macht.“

Vor der Jahrestagung des V. M. B. V.
Km 25. und 26. Auguſt in Meißen

Der Zeitpunkt rückt immer näher, an dem ſich die Vertreter
der Vereine und Gaue des Verbandes Mitteldeutſcher
Ballſpiel- Vereine in der 1000jährigen Domſtadt Mei-
ß en zuſammenfinden, um Rückſchau auf das verfloſſene Ge-
ſchäftsjahr zu halten, ihre Führer wieder-, bzw. neuzuwählen, und
eine Menge angeſammelten Beratungsſtoffs zu erledigen. Aus
dem jetzt in ſeinen Einzelheiten feſtliegenden Programm iſt
Folgendes erſichtlich:

Am Sonnabend, dem 25., 10 Uhr, wird der Vorſtand des Ver
bandes offiziell im Rathaus durch den 1. Bürgermeiſter,
Dr. Buſch, empfangen. Anſchließend um 11 Uhr findet eine
Führung der Gau- und Vereinsvertreter durch die auch über
Deutſchlands Grenzen bekannte Meißener Porzellan
manufaktur ſtatt. Die Jahrestagung ſelbſt wird um 15 Uhr
mit einer Anſprache des 1. Vorſitzenden, Hädicke-Halle, er-
öffnet. Anſchließend werden Stadtbaumeiſter Hunger für den
Gau Oſtſachſen und der 1. Vorſitzende des Sportvereines Meißen
08 zugleich im Namen des Brudervereins Guts Muts 1911 den
anweſenden Gau- und Vereinsvertretern Willkommensgrüße ent-
bieten. Die Tagungsdauer wird auf ungefähr 6 bis 7 Stunden
geſchätzt. Eine beſondere Darbietung für die auswärtigen Ver-
bandstagsbeſucher ſtellt die für 22 Uhr vorgeſehene Beleuch-
tung der Albrechtsburg dar. Das Buntfeuer iſt am beſten
vom Elbſtrom aus zu ſehen. Da mit einer großen Anzahl Schau-
luſtiger aus der Umgegend, vor allem auch aus Dresden, gerechnet
wird, werden entſprechende Abſperrungsmaßnahmen getroffen.
Die Burgbeleuchtung bildet den letzten Programmpunkt des Sonn-
abends. Soweit noch Beratungsſtoff vorhanden iſt, wird die
Tagung am Sonntag vrormittag fortgeſetzt.

Anſchließend iſt eine Beſprechung der Gaupreſſewarte und der
Vertreter der mitteldeutſchen Tages- und Fachzeitungen mit der
Leitung der Verbandspreſſeſtelle gplant, um einen Gedankenaus-
tauſch über die Verhältniſſe zwiſchen Preſſe und Verband zu er-
möglichen. Ab 10 Uhr beginnen die Führungen durch das
Jnnere der Albrechtsburg. Als Führer haben ſich einige
Mitglieder der beiden Meißener VMBV.Vereine 08 und 1911 zur
Verfügung geſtellt. Jm Rahmen der Tagung und des 20jährigen
Beſtehens des S. V. Meißen 08 werden auch die Aktiven des Oſt-
ſächſiſchen Gaugebietes auf dem Plan erſcheinen. Jn den Vor

mittagsſtunden führt ein Lauf „Quer durch Meißen“, während am
Nachmittag je ein Fußball- und Handballwerbeſpiel
ihre Anziehungskraft nicht verfehlen dürfen.

Recht empfehlenswert iſt ein Dampfſchiff- Ausflug in
den kühleren Vormittagsſtunden elbaufwärts bis zum ſchönen Elb-
florenz. Dresden mit ſeinen verſchiedenartigen Sehenswürdig-
keiten wird zweifellos das Ziel vieler ſein. Wer nicht eine Beſich-
tigung der Jahresſchau mit ſeiner hochintereſſanten Ausſtellung
„Die techniſche Stadt“ oder eine Fahrt ins Elbſandſteingebirge mit
Baſtei, Kuhſtall, Schwedenlöcher uſw. vorzieht, hat Gelegenheit,
Zeuge hochwertiger Kämpfe auf dem grünen Raſen zu ſein. An
läßlich ihres 30jährigen Beſtehens veranſtalten die beiden großen
VMBV. Vereine Dresdenſia und Dresdener Sport-
klub auf dem Platze im Oſtragehege ein Internationales
Leichtathletik-Sportfeſt, das ſeinen Abſchluß in einem
Freundſchaftsſpiel der beiderſeitigen erſten Fußballmannſchaften
findet.

So haben die beiden Meißener Verbandsvereine in Gemein-
ſchaft mit dem Vorſtand des Gaues Oſtſachſen alles getan, um den
aus dem großen Verbandsgebiete herhbeieilenden Beſuchern der
Jahrestagung den Aufenthalt am Tagungsorte und in ſeiner Um-
gebung ſo angenehm wie möglich zu machen. Möchten die Auguſt
tage in der alten Domſtadt werden, was ſie verſprechen: ein
Markſtein in der Geſchichte des Verbandes Mitteldeutſcher
BallſpielVereine.

986 Vereine, 124 000 Mitglieder
im V. M. V. V.

Nach dem Ergebnis der Juli-Mitgliederzählung
umfaßt der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel- Vereine in 986
Vereinen 124 193 Mitglieder, das bedeutet gegenüber der
letzten Zählung einen Rückgang von rund 3000 Mit-
gkie dern. Der ſtärkſte Gau bleibt Leipzig-Nordweſt-
ſachſen mit 85 Vereinen und 16 729 Mitgliedern vor Oſtſachſen
mit 61 Vereinen, 18 459 Mitgliedern, Saale 68 Vereine, 10 194
Mitglieder, Mittelſachſen 57 Vereine, 8957 Mitglieder, Mittelelbe

ereine, 8792 Mitglieder.
Die größten Vereine ſind: Guts Muts Dresden (1327

Mitglieder), Chemnitzer BC. (1233 Mitglieder); Dresdener Sport
Club (1232 Mitglieder); Viktorig 96- Magdeburg (1171 Mitglieder);
WackerLeipzig (1162 Mitglieder); SCE. Erfurt (1143 Mitglieder);

VfB.-Leipzig (1131 Mitglieder); Dresdenſia-Dresden (1127 Mit
glieder); Poſt SV. Dresden (1035 Mitglieder); Vf L. 96 Halle
(1005 Mitglieder).
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Handball-Repräſentativſpiel
Berlin Mitteldeutſchland

Am 12. Auguſt findet in Berlin (SCC.-Platz) ein Hand
ball-Repräſentativ-Spiel Berlin Mitteldeutſchland
ſtatt. Die mitteldeutſche Mannſchaft beſteht vorwiegend aus
Spielern des Polizei-SV. Halle: Eckhardt--Halle;
KnobbeHalle, SeilerDresden; Willigmann-Halle, Fied
ler-Leipzig, Don ath- Halle; Böhme-Freitag, Fiſcher-Halle,
von Jeger-Halle, Hering-Werdau, Sindram- Halle.

Nurmi, Wide und die Amerikaner
kommen

Wie wir ſoeben erfahren, unternimmt eine Anzahl beſter
ausländiſcher Olympioniken im Anſchluß an die Spiele eine
Deutſchland-Reiſe, die ſie u. a. am 7. Auguſt in Köln
am Start ſehen wird. Genannt haben bisher 4 Finnen, dar-
unter Nurmi, 4 Schweden mit Wide, 4 Franzoſen, ſowie
eine komplette amerikaniſche Mannſchaft mit
Paddock und Scholz, Spencer, Barbutth Lloyd Hahn, Anderſon,
Dye, King, Bates, Ham, Harlos, Haines, Krenz und Houſer.

10. Deutſcher Jugendherbergstag
in Kaſſel

Am Sonntag, 30. September, findet in Kaſſel (Stadthalle)
der 10. Deutſche Jugend-Herbergstag des Verbandes
für Deutſche Jugendherbergen ſtatt. Die Tagesordnung
ſieht vor: Berichterſtattung; Jahresbeitrags-Feſtſetzung; Anträge,
wobei ein Antrag erwähnt ſei, gemäß Beſchluß des Verwaltungs-
Ausſchuſſes den Verbandsnamen in „Reichsverband für Deutſche
Jugendherbergen“ abzuändern.

Am Freitag und Sonnabend finden Vorſtands-
ſitzungen nud Sitzungen des Verwaltungs-Aus-
ſchuſſes ſtatt.

Erfolgreiche Flachrennjockeys
Die letzten Wochen haben in der Gruppierung der Spitzen

jockeys keine einſchneidenden Veränderungen gebracht. Das be-
deutendſte Moment iſt, das O. Schmidt einen wohl ent-
ſcheidenden Vorſprung im Kampf um das Championat
erlangt hat. Die Wochen, in denen Hahnes ſtill gelegen hat,
benutzte der Reiter des Stalles Weinberg, um den Rivalen ab
zuſchütteln; und da ſeine gute Form anhält, ſteht er nach
der am 1. Auguſt abgeſchloſſenen Statiſtik mit 66 Siegen bei
235 Ritten 17 Punkte vor Hahynes, der von 216 Rennen 49 zu
Erfolgen geſtalten konnte.

Als Dritter folgt Grabſch mit 46 Siegen vor dem
jungen Böhlke, der im Lehrlingsreiten eine Klaſſe für ſich iſt,
aber auch im Kampf mit Jockeys ſeinen Mann ſteht, ſo daß er
bereits 41 Rennen gewinnen konnte. Die nächſten in der Liſte
ſind: Varga 34, Tauß und Narr je 33, Hugoenin 29. M. Schmidt
283, H. Schmidt 21 und W. Tarras 20. Stark in den Hinter-
grund getreten ſind die teuren Ausländer Pretzner und Williams
mit 10 bzw. 9 Siegen, ganz ausgefallen iſt M. Jenzzſch, der bei
39 Ritten nur einen Erfolg verbuchen konnte. Jnfolge ihrer
hohen Gewichte können Janek, Bleuler und H. Blume nicht nach
ihren Fähigkeiten beſchäftigt werden; immerhin haben ſie mit
15, 10 und 4 Erfolgen noch ſehr achtbar abgeſchnitten.

Wacker--Blauweiß 8:2 (4:
Hatten beide Mannſchaften kurz vor der Spielpauſe 3:3 ge

ſpielt, ſo zeigte ſich diesmal Wacker in weitaus beſſerer
Verfaſſung. Gegen das reifere Können und das taktiſch
beſſere Spiel der Wackeraner kam Blauweiß doch nicht recht
an und mußte ſich verdient geſchlagen bekennen.

Blauweiß III Schkeuditz I 7:2.
Druck und Verlag von Otto Thiele.

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk (beurlaubt).
Verantwortlich für Politik: Oskar Friedertci; für Lokales Feuilleton und

Unterhaltung: V Ludwig RNebe; für Volkswirtſchaft: Dr. dec. publ.
Leonhard Fritzſching; für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering;
für den Provinzteil: Dr. phil. Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil; Paul
Kerſten; ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchrift
leitung 12-1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift-
leitung Berlin SW 61, Blücherſtraße 12. Zeitung. Alfred W. Kames.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Hausfrau Technik Wirtſchaftlichkeit

Warum iſt am Ende der Produktionsreihe keine Rationaliſterung möglich?
Eine halleſche bürgerliche Zeitung veröffentlichte kürzlich das

Urteil eines Auslandsdeutſchen über die deutſche Frau von
heute. Scharf wird das „Gretchen“, die „ſentimentale, ſchwung-
loſe in Haushaltungsſorgen aufgehende deutſche Frau der Vor-
kriegszeit“ unſeren heutigen Frauen gegenübergeſtellt. Da-
bei verſteigt ſich der Verfaſſer ſogar zu der Vehauptung: „Sie
trägt Mitſchuld, daß der Krieg verlorenging.“

In dieſer Verallgemeinerung muß dieſes Urteil zurück
gewieſen werden, da die Wandlung, die der Kritiker feſtſtellt,
nicht auf eine einzelne Nation beſchränkt iſt. Es iſt
alſo unrichtig, wenn er ſagt: „Die lebensſtarke Franzöſin, die
ſportgeſtählte, unbeugſame Engländerin war ihr über und half
durchhalten bis zum äußerſten und den Krieg gewinnen.“

Auszunehmen von jeder Kritik iſt zunächſt die Land wirts-
frau, dann die Frauen gewerblicher Unternehmer, die ohne
den Mann das Geſchäft fortzuführen hatten, endlich die Millionen
von Frauen, die als Arbeiterinnen oder Angeſtellte
in die Lücken der Männer eintraten und ſelbſt die ſchwerſten
Arbeiten (Bergwerke!) nicht ſcheuten. Verſchieden iſt freilich
unſer Urteil über die Frauen, die in der Krankenpflege und den
allgemeinen Hilfsdienſt eintraten. Die Zahl derer, die nicht nur
guten Willen zeigten, ſondern wirklich Großes leiſteten, war
ziemlich gering. Ueber das Verhalten vieler anderer laßt uns
den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe breiten! Ob ihre Zahl bei
den feindlichen Völkern geringer war, müßte erſt durch eine ge
naue Unterſuchung feſtgeſtellt werden. Es iſt ſchließlich der
Männer Schwäche, daß ſie nicht rückſichtsloſer gegen dieſe
Zuſtände in ihrem Vefehlsbereich eingriffen. Es war auch der
Männer Schuld, daß Millionen von Frauen, die bei gleichen oder
ſogar höheren Einkünften ihr ruhiges Familienleben fortführten
und gar noch durch Jammerbriefe den Soldaten im Feld das
Herz ſchwer machten, nicht rückſichtslos für den Kriegszweck her
angezogen wurden.

Dieſe Vorbemerkung iſt nur zum beſſeren Verſtändnis des
Nachfolgenden gemacht worden. Wir möchten nämlich im An-
ſchluß an unſeren Aufſatz vom Sonntag den Gedanken
widerlegen, als ob das veränderte Auftreten unſerer Frauen in
Kleidung und Benehmen, das dem oben erwähnten Auslands-
deutſchen ſo vorteilhaft auffiel, geeignet ſei, grundſätzlich die ge
ringe wirtſchaftliche Ertragfähigkeit der Frau im
Haushalt zu ändern. Eher dürfte vielleicht das Gegenteil
der Fall ſein!

Zurzeit zeigt man in München eine wunderſchöne Aus-
ſtellung „He im und Technik“, und ſeit Jahren geht keine
Ausſtellung irgendwelcher Art vorbei, ohne daß eine Abteilung
für häusliche Technik gezeigt wird. Und doch iſt der Er
folg aller dieſer Bemühungen außerordentlich gering.

Wir ſehen, wie die Rotationsmaſchine in der Stunde 15 bis
20 000 Zeitungen druckt, falzt und zählt. Zwei Mann führen
die Maſchine. Nicht 2000 Menſchen hätten vor 100 Jahren in
der gleichen Zeit dieſe Arbeit bewältigt. Alſo eine

Arbeitserſparnigs von 1:1000!
Es gibt noch eine ganze Reihe von Produktionsverfahren, in
denen wir dieſes Verhältnis wiederfinden. Und wenn es auch
im allgemeinen viel geringer iſt, ſo kennt man kaum ein Feld
männlicher Tätigkeit, in dem ſich die Ausnützung der Kraft nicht
zum mindeſten im Verhältnis 1:8 gehoben hätte. Unaufhaltſam
ſchreitet die Verbeſſerung auch in den zurück gebliebenen
Zweigen fort, ſelbſt da, wo man urſprünglich annghm, die Technik
könne hier gar nicht eindringen, da es ſich um rein
geiſtige Arbeit oder um einen Umgang mit dem Menſchen
handle. Aber iſt nicht ſchon das Rechnen mechaniſiert worden,
gibt es nicht motoriſch angetriebene Maſchinen, die Bankbilanzen
herſtellen Man ſehe ſich eine Setzmaſchine an! Nicht die Verein-
fachung des Setzens iſt hier das Vichtigſte, ſondern das Ablegen
der gebrauchten Lettern. Die Maſchine hat leſen gelernt und
ſortiert völlig automatiſch die Buchſtaben aus. Selbſt der Land
wirt, der anfänglich noch weit zurücklag, holt auf. Man kann
wohl ſagen, daß heute ein in der Landwirtſchaft tätiger Mann
ſoviel Produkte erzeugt, wie zehn Menſchen vor 100 Jahren.

Der Mann hat der Frau die Technik ſo nahe gebracht, als
es nur irgendwie ging.

Er legte ihr Gas, Elektrizität und Waſſer in die Wohnung; ſo
gut wie alle Nahrungsmittel wurden ihr in viel weiter ver
arbeiteten Zuſtand geliefert, als ſie Großmutter erhielt.
Ungleich wirkungsvollere Waſchmittel werden ihr gegeben. Noch
vor 40. Jahren war die Haushaltwäſche ohne Raſenbleiche gelb.
Beſſere Oefen bis zur völligen zentralen Heizung nehmen ihr
die ſchmutzigſte Arbeit ab. Die Küchengeräte ſind ſo weit ver
vollkommnet, wie es der kleine Betrieb nur irgend zuläßt. Denn
ſelbſtverſtändlich ſind die Wunder moderner Rationaliſierung
erſt im Maſſenbetrieb zu erreichen. Zum Bearbeiten
von 10 Quadratmeter Land eignet ſich kein Motorpflug. Aber
trotzdem iſt es gelungen, die Maſſenherſtellung auch der
Hausfrau zugute kommen zu laſſen. Sollen wir an die Ent
laſtung vom Strumpfſtricken denken, an die fertigen Kinder
kleider, die Suppenwürfel, das ungleich billigere Eßgeſchirr. Ach,
wir brauchen noch gar nicht die modernſten Errungen-
ſchaften hinzuzuziehen, den Staubſauger, den Müllſchlucker, die
Lieferung der Kohle in die Wohnung, die Eisſchränke und
vieles andere. Auch ohne ſie

kann heute eine Hausfrau allein mehr leiſten, als vor
200 Jahren mit drei Dienſtboten,

als noch Brot zu backen, Talgkerzen zu gießen, Waſſer zu tragen,
offene Kamine zu heizen und der Flachs ſelbſt zu ſpinnen war.
Aber was haben alle dieſe modernen Wunder genützt? Alles,
was der Mann der Frau an Neuem auf den Tiſch legte, be
ſchnupperte ſie ſkeptiſch, drehte es mit den Sammetpfötchen hin
und her und begann dann damit zu ſpielen. Man hat der
modernen Hausfrau das Telephon auf den Tiſch geſtellt. Sie
ſollte damit ihre Beſtellungen machen. Aber nicht hloß
Zeit ſparen, ſondern eine äußerſt wichtige Funktion hätte ſie
ausführen müſſen, die im Beruf des Kaufmanns eine ſo gewaltige
Rolle ſpielt: Die Preiſe auszugleichen, die Gewinne des
Zwiſchenhandels ein zu däm men und nach jeder Produktions
verbeſſerung durch Entfachen der Konkurrenz die Preiſe bis nahe
an die Geſtehungskoſten zu ſenken.

Die Hausfrau, die wichtigſte Einkäuferin des Landes,
ſollte keinen Einkauf machen, ohne erſt die „Offerten“ von min-
deſtens drei Konkurrenten einzuholen. Genau wie ihr Mann,
der Kaufmann, ſollte ſie mit dem Fernſprecher den Ausgleich der
Preiſe herbeiführen. Sie ſollte den Einzelhändler zur exakten
Lieferung auf Beſtellung erziehen und damit, wie im Groß
handel, zur Rationaliſierung und Konzentrierung zwingen. Dies
alles zur Erſparnis im Haushalt! Aber was tut ſie mit
dem Telephon? Sie führt täglich lange Geſpräche mit der

Freundin und vereinbart Ausflüge und Sport. Man hatte ſich
vor vier Jahren ungeheure Hoffnungen auf die

tiägliche Bekanntgabe der Preiſe im Radio
eernct. Die Hausfrau ſollte ſie vor Beſorgung ihrer Einkäufe

genau notieren und jeden Laden mit Proteſt verlaſſen in dem
man ihr auch nur einen halben Pfennig mehr abfordert! Hat die
Hausfrau von dieſer Möglichkeit, die ganz gewaltige Ausſichten
geboten hätte, in irgendeinem erheblichen Umfang Gebrauch
gemacht? Nein! Für ſie iſt das Radio Spielzeug, und
wenn es nicht funktioniert, wird dem armen Gemahl wieder ein
mal geſagt, daß mit all den neumodiſchen Sachen nicht viel
ſos ſei.

Soll denn das wirklich ſo weiter gehen? Können es die
Hausfrauen verantworten, daß ſich des Mannes Arbeit in immer
raſenderem Tempo vervollkommnet, während ſie ihre
Arbeit nicht mehr ausnützt, wie vor 100 Jahren? Denn
nach wie vor verlangt ein Haushalt zum mindeſten die Arbeits
kraft einer Frau. Und auch noch harte Arbeit! Beſtreitet
ein vernünftiger Mann, daß ſo viele unſerer Hausfrauen, vor
allen natürlich

die Mütter mehrerer Kinder, oft bis zur Erſchöpfung
ausgenützt ſind?

Welche Aufopferung, welcher ſtille Dienſt für die Zukunft unſeres
Volkes hier von ſchwachen Frauen geleiſtet wird, das ſind keine
wirtſchaftlich abzumeſſenden Leiſtungen, das iſt ein Heldenepos.

Und dennoch! Was hier als Aufopferung und Liebe er
ſcheint, liegt dies denn ganz außerhalb der Rationaliſie-
rung Gibt es etwas Schwereres, als die Nachtwache der
Mutter am Bett des kranken Kindes? Und iſt es nicht doch eine
Tatſache, daß eine wohlgeſchulte Schweſter in einem gut geleiteten
Krankenhaus gleichzeitig zehn Kindern dieſen Dienſt leiſtet? Und
beſſer und mit mehr Ausſicht auf Erfolgl Erinnern wir
Aelteren uns nicht mehr, ſeinerzeit gehört zu haben, ein Kranker
im Hauſe habe vor Schmerzen tagelang ſo geſchrien, daß man es
auf der Straße hörte? Wann gibt es dies in einem Kranken-
hauſe? Der ſich ſelbſt überlaſſene Kranke verfällt faſt immer
in einen Dämmerzuſtand, der ihm Ruhe und Heilung gibt, wäh
rend man ihm bei der „ſorglichen“ Hauspflege, wo auf
jeden Wink alles läuft und rennt, nur unnötig aufgeregt und
empfindlich macht. Welche große Erleichterung erwächſt der

Hausmutter dadurch, daß der Familie die Sorge um hilfloſe Alte
durch eine moderne Anſtaltspflege abgenommen werden kann,
wenn man ſich nicht dagegen ſträubt und nicht lieber jahrelang
Ruhe und Glück der Familie verkümmern läßt. Es iſt Fach
wiſſen, iſt Kunſt der Organiſation, die dem Hauſe
gerade das Schwerſte abnimmt. Führen wir noch die Kinder
gärten und Kinderhorte, die durch Vereine organiſierte Pflege
des Sportes und der Wanderung, die Erholungs und Ferien-
heime an, alles Einrichtungen zur Verminderung der hausfrau
lichen Laſt und Plage.

Ohne jedes Zutun der
Eingriff von außen her

ihr Arbeitserfolg um das Doppelte erhöht worden.
Ohne irgendwelchen organiſchen Eingriff in das Gefüge
der Ehe könnte aber der Arbeitserfolg nochmals um das Dop
pelte geſteigert werden. Nur der ſeeliſche Widerſtand
der Hausfrau muß endlich gebrochen werden! Es muß
endlich Schluß damit gemacht werden, daß die Hausfrau aller
Stände immer das Argument ins Feld führt, jede Neuerungen
ſeien für ſie „unerſchwinglich“'. Warum war es dem
Manne nicht unerſchwinglich, daß er die Welt mit einem Eiſen
bahnnetz umſchlang, daß er Fabriken aus dem Boden ſtampfte,
wie etwa das Leunawerk, in dem ganze Betriebsabteilungen nur
noch durch wenige Leute bedient werden?

Warum ſollte das wirtſchaftliche Prinzip an der Schwelle
der Wohnung halt machen müſſen

Und zuletzt noch ein ernſtes Wort an die Hausfrauen: Uns
ſcheint, ihr fürchtet, man könne euch für überflüſſig be
trachten, wenn man euch das Zugeſtändnis abringt, daß der Er
folg eurer Arbeit zehnmal ſo groß ſein könnte, wie bei euren
Urgroßmüttern. So oder ſo wird die Zeit kommen, in der man
die Beſorgung eines Dreizimmerhaushaltes mit ein bis zwei
Kindern nicht mehr als volles Tagwerk einer Frau anſieht und
in der vom Mann gefordert wird, daß

die überſchüſſige Zeit und Kraft richtig für die Familie
ausgenützt wird.

Schon iſt nämlich der Zuſtand eingeriſſen, in dem viele Haus-
frauen Zeit haben, ihre Nachmittage in Kaffeekränzchen, durch
Herumſitzen in den Schrebergärten und anderen „Erholungen“
dieſer Arten zu verbringen. Während der Arbeiter um jeden
Pfennig Lohnerhöhung und um jede Viertelſtunde Arbeitszeit
feilſcht und ſtreitet und ſich dann mit Recht ſagen laſſen muß, er
ſchädige dadurch die Wirtſchaft, ſieht er, daß ſeine Frau
wenn ſie nur einigermaßen rationell ſchaffen würde täg-
lich vier Arbeitsſtunden und mehr einſparen könnte. Wird dieſe
ungleiche Belaſtung noch lange mit angeſehen werden können?
Wird man es den Frauen zubilligen, daß ſie ihre frei werdende
Arbeitskraft wenn ſie Zute Mütter ſind ihren Kindern
„widmen'“, denen durch die forkwährende Aufſicht und das Ge-
gängel nur Schaden zugefügt wird? Wird es auf die Dauer
haltbar ſein, daß die Sommerfriſchen und Bäder immer mehr
vorwiegend von Frauen wimmeln, obwohl ihre Arbeitspflicht
immer geringer und damit doch das Bedürfnis nach Erholung
immer belangloſer werden muß, während

Organiſation und Maſchinerie den Mann zu einem immer
raſenderen Arbeitstempo treibt,

in Deutſchland mit Recht treiben m u ß, weil die Folgen eines
verlorenen Krieges und jahrelanger politiſcher Verwirrung wie
der auszugleichen ſind? Wird man das Paraſitenleben der nicht
berufstätigen Töchter, die ſich damit beſchäftigen, ſich „auf die
Ehe vorzubereiten“, noch lange mit anſehen? Wird der Mann
die Konkurrenz der beruflich tätigen jungen Mädchen noch lange
ertragen, die nur deswegen um ſo niedrigen Lohn arbeiten können,
weil ſie koſtenlos vom Vater Wohnung und Nahrung erhalten
Wird ſich der Staat noch lange die Unkoſten der Töchterausbil-
dung bis zur Doktorprüfung leiſten, damit die Mädchen dann
doch eines Tages Hausfrauen werden, wofür rein wirtſchaft
lich angeſehen Volksſchulbildung völlig genügt?

Und endlich, wird der ſchwer arbeitende Ehemann in allen
Ständen, ſich damit zufrieden geben, daß die Erleichterungen,
die er der Frau bietet, zwar damit vergolten werden, daß
ſich die Frau dem Manne mehr „widmen“ kann, daß aber dies
„Widmen“ nur in einer Beanſpruchung des übermüdet nach
Hauſe kommenden Mannes beſteht, der nach Ruhe und Er-
holung verlangt, und nicht nach Theater und Café?

iſ eit, dies s gründli klugNoch iſt es Zeit, dies alles gründlich durchzudenken und
neue Wege angubahnen- Geſchieht dies nicht, dann er-
hebt ſich eine ungeheure Gefahr für das ganze Sy ſt e m der
Ehe ihre Auflöſung und Ueberführung in eine komm u-
niſtiſche Form. Wehe unſerer Kultur, wenn dies eintritt.
Wehe unſeren Kindern Dr. Pr.

Hausfrau iſt ihr zum mindeſten durch

Stand der F et e
n der Provinz

WinterGerſte. Die Ernte iſt beendet. Die Erträge m
nur als mittel mäßig anzuſprechen. Die Druſchergebniß
liegen bei 12 bis 17 Ztr. je 2 Hektar. Die Beſtände waren
5 lückig durch den Winter gekommen und verunkrautet,
die Wintergerſte zeigt vielfach ein flaches Korn. Lager iſt i

dieſem Jahre weniger zu beobachten.
Roggen. Er veiſt einen dünnen Beſtand auf (Auswinterun

ſchäden). Die Aehren zeigen einen vollen Beſatz bei guter Korn
ausbildung. Die Trockenheit hat die rege kaum mindernd beein,
flußt. Man kann mit einer knappen Mittelernte rechnen
Das Stroh iſt ſehr kurz geblieben. Auf leichten Böden wird ich
Strohmangel bemerkbar machen.

Weizen. Er hat ſtärker unter der Dürre gelitten. Auf den
leichten Böden und auf ſtrengen Böden iſt bei anhaltender Trocken,
r mit einer Notreife (ſchlechter Kornausbildung) zu rechnen. Auf
eſſeren Böden mit waſſerhaltender Kraft iſt der Stand meiſt

als gut zu ichnen. Jnfolge ſchlechter Ueberwinterunz ſieht man
auch beim Winterweizen oft lückige Beſtände.

SommerGerſte. Den Stand, der ſich im Frühjahr nur lang
ſam entwickelte ind im Juni auch ſtarke Kälteſchäden zeigte, kann
man bis jetzt als befricdigend bezeichnen. Auf die Kornaye,
bildung hat die Trockenheit der letzten Wochen nicht ungünſtig ein
gewirkk. Nur in wenigen Ausnahmen befriedigt der Stand nicht
ſo z. B. auf leichten Böden im Oſten der Provinz. Die Sommer
erſtenernte hat begonnen. Falls keine längere Regenperiode ein-es wird die Kornqualität als gut bezeichnet werden können. Man

wird in dieſem V bei Sommergerſte mit einer Mittel-
ernte rechnen können.

Hafer. Von allen Getreidearten hat der Hafer am meiſten
unter der Trockenheit gelitten. Einſegende Notreife iſt
in allen Bezirken unſerer Provinz z beobachten. Die Riſpenaus-
bildung iſt ſchlecht, ebenſo iſt der Beſatz in den Aehrchen mangel-
aft. Die Haferbeſtände auf leichten,
(Kreis Torgau, Schweinitz, Loburg, Jerichow) haben beſonders
ſtark unter der Dürre gelitten.

Hülſenfrüchte. Hülſenfrüchte geben vorausſichtlich nur
knappe Mittelerträge. Viktorigerbſen und Folgererbſen
n teilweiſe auch durch die Spätfröſte gelitten und blühten
ange nach. Der Anſatz und die Reife der Hülſen iſt nicht gleich
mäßig. Die Ausbildung des Kornes iſt durch die Trockenheit min-
dernd beeinflußt worden. Pferdebohnen und Lupinen haben weni
ger guten Anſatz und werden geringere Erträge bringen.

Rüben. Jnfolge der im Vorjahre gemachten ſchlechten Erfah
rungen bei zu frühzeitiger Beſtellung (ſtarkes Auftreten von
Schoßrüben) und infolge der teilweiſe ungünſtigen Frühjahrswitte-
rung wurden die Rüben in dieſem Jahre meiſt ſpäter ge-
drillt. Starkes Auftreten von tieriſchen Schädlingen,
des Wurzelbrandes und auftretende Verwehungen bedingten eine
zweite Beſtellung. Seit Anfang Juli haben die Rüben ſtark unter
dem Raupenfraß der Gammaeule zu leiden, beſonders in der
Gegend von Halle, Merſeburg, Lauchſtädt, Querfurt. Hier ſind
z. T. die Fraßſchäden ſo ſtark, daß mit Mißernten zu rechnen iſt.
Die Rübenbeſtände, welche ſich nach einem langſameren Frühjahr
wachstum gut entwickelt hatten, zeigen jetzt allgemein ſtarke Dürre
erſcheinungen.

Kartoffeln. Die Frühkartoffelernte hat reſtlos ent-
täuſcht. Die Froſtſchäden Anfang Juni haben ſich noch ſtärker
ausgewirkt, als ſchon angenommen wurde. Es wird von Erträgen
aus der Calbenſer Gegend und aus anderen Frühkartoffelanbau-
gebieten von 20 bis 50 Ztr. berichtet. Höhere Erträge ſind Aus-
nahmen. Jnfolge der Froſtſchäden lag die Ernte unſerer Früh
kartoffeln um 8 Wochen ſpäter als in normalen Jahren. Das
Geſchäft in Frühkartoffeln hat leider wieder einmal das Aus
land gemacht. Der Stand der mittelfrühen bis ſpäten Sorten,
welche noch vor 4 Wochen als gut und ausgeglichen bezeichnet wer
den konnten, hat ſich infolge der Dürre ſehr ve rſchlechtert,
Der Knollenbeſatz iſt bis jetzt nur mittelmäßzg.

Futterpflanzen. Man ſieht ſelten gute Futterſchläge, Luzerne
und Rotklee ſind ſehr lückig im Beſtand. Die Erträge bei
Luzerne (erſter und zweiter Schnitt), Rotklee, Wieſenheu und
Futtergemenge befriedigen in keiner Weiſe. Die Ausſichten auf
eine gute Grummeternte bei Wieſenheu und einen guten
dritten Schnitt bei Luzerne ſind ſehr gering. Eine Folge der
ſchlechten Ernte wird eine allgemeine Futterknapp heit ſein,
welche ſich beſonders ſchon in den Monaten Auguſt und September

auswirken wird.
Gemüſebau. Die Erbſengrünpflüccke iſt ſo gut wie

beendet. Die frühen Schalerbſenſorten hatten ſehr ſtark unter dem
Froſt gelitten und brachten demzufolge nur etwa 12 bis 25 Ztr. je
Morgen. Die ſpäten und zur rechten Zeit gedrillten Markerbſen
ſorten hatten weniger gelitten und brachten gute Erträge.Gurkenbeſtand hatte durch die ungünſtige Witterung ſtarl
gelitten. Die Pflanzen haben ſich in den letzten 3 Wochen ſehr gut
entwickelt und ſtehen die Felder in dem Calbenſer Anbaugebie
heute gut; in den anderen Gegenden der Provinz iſt die Entwid
lung noch zurück. Die Bohnen ſtehen teilweiſe gut, ſtellen
weiſe ſehr ſchlecht; im letzteren Falle iſt der Aufgang ſehr ſtark von
der Trocken heit beeinträchtigt worden. Der Kohl h
überall in der Provinz mehr oder weniger durch K v
ſehr ſtark gelitten. Jn einzelnen Fällen iſt der Beſtand vernicht
Eine ſtarke Herabminderung der Ernteerträge iſt zu erwarten
Der Frühkohl konnte ſich e r entwickeln und brachte
einen mittelmäßigen Ertrag. Die Zwiebeln haben ſich in
oige der letzten Niederſchläge günſtig entwickelt. Der Madenfreß

iſt nicht ſo ſehr in dieſem Jahre in Erſcheinung getreten wie in
Vorjahre.

ma DieBevorſtehender Abſchluß der Getreideſtandardiſierung. 2
Einigung zwiſchen der Landwirtſchaft und dem Mühlengewe
über die Standartiſierung des Getreides iſt nunmehr grundſäßl

vollzogen Es ſind lediglich noch die Fragen der WBeſetzung mit Unkraut und Fremdtkörbern ſowie des Feuchtig n
gehaltes zu klären. Dann ſollen unverzüglich die Verhandlung
mit dem Getreidehandel aufgenommen werden, der ſich jetzt m
erklärt hat, mitzuarbeiten, insbeſondere ſollen in dieſen M n
lungen auch die Bezeichnungen ſer die neuen Standards feſ d
werden. Nach Anſicht des deutſchen Landwirtſchaftsrates i
die Standards bereits für den Abſatz der diesjährigen Ernte
wendet werden können.

Frankfurter Ebendbörſe
rankfurt, 6. Auguſt. An der Abendbörſe blieb die Grſtimmig rer ändlich s Pie Umſatztätigkeit beſchränkte ſich m

auf ein Minimum, da nur für einige Spezialwerte neue
eingelaufen waren. Jm großen und ganzen blieben die u
egen den Berliner Schluß etwa behauptet. Lebhafteres Jn

ßeſtand weiter für Autowerte, von den Adlerwerke 2 W
und Daimler 158 Prozent anziehen konnten. Außerdem
Scheideanſtalt etwas gefragt. J. G. Farben waren dagegen
angeboten. Jm Freiverkehr nannte man für die ameri 3
KunſtſeidenShares etwas niedrigere Kurſe. Enka mit 64
Glanzſtoff mit 9134. Anleihen lagen ſtill. Jm Verlaufe
die Geſchäftstätigkeit gering. Gegen Schluß konnte ſich
in Elektrowerten unter Führung von AEG., angeblich auf
landsintereſſen, ziemlich reges Geſchäft entwickeln, un
ausgehend wurde es allgemein etwas freundlicher.

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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